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Den äungſtlichen Einwänden der Beſorgten gegenüber 
konnte Dolan alſo nur ziemlich fadenſcheinige Hoffnungs⸗ 
gründe vorbringen, und man tobte gegen ihn los, daß er 
aus kleinlichem Geiz und aus Abenteuerſucht das Leben von 
ge jungen Menſchen gewiſſenlos aufs Spiel 
ſetzte. > 

Der Widerſpruch der anderen war womöglich noch er- 
bitterter, und er war noch unſinniger! Dieſe Partei ent⸗ 
rüſtete ſich gewaltig über Pettigrews freche Unverſchämtheit. 
Man müſſe dieſen Burſchen einfach verhaften laſſen — in 
aller Heimlichkeit natürlich — und ihn auf die Folter ſpan⸗ 
nen, auf eine mittelalterliche Folter. Man müſſe ihm 
Pfähle ins Fleiſch jagen! Er würde dann ſchon geſtehen, 
wo ſich die „Springflower“ befand. Die Schmerzen würden 
ihn ſchon zwingen, einen Plan zum Angriff auf die „Spring⸗ 
flower“⸗Bande zu verraten. Man müſſe ſich zu einer Art 
von Femegericht zuſammentun, und es würden ſich auch 
Folterknechte finden, die gegen gute Bezahlung den Verſuch 
machten, dieſem Pettigrew die verſtockte Zunge zu löſen. 

Es war ſchwer für Dolan, zwiſchen dieſen Parteien, 
deren Kampfesleidenſchaft immer hitziger wurde, erfolgreich 

zu vermitteln, und wahrſcheinlich wäre dies ganz unmöglich 
geweſen, wenn nicht — gerade noch zur rechten Zeit — 
Oberſt Osgood auf den Plan getreten wäre. 

Die Stunde, da Pettrigrew kommen wollte, war ſchon 
bedenklich näher gerückt, und es ſtand zu befürchten, daß 
man ihm uneinig und ungefeſtigt gegenübertreten mußte. 
Er hätte ein leichtes Spiel gehabt und allen ſeine Forde⸗ 
rungen aufgezwungen, wie es ihm beliebte. Sicherlich hätte 
die Partei ihre Anſicht durchgeſetzt, die da vorſchlug, Petti⸗ 
grew aufs Rad zu flechten. Dolans Einwand, daß Petti⸗ 
rew in Newyork einen Verbündeten haben könnte, ver⸗ 
allte ungehört. Namentlich Irwin, der Baumwollkönig, 
wollte Pettigrews Blut ſehen. Er geriet mit Dolan heftig 
aneinander. 

Da erſchien der Oberſt. Die Sitzung hatte völlig ergeb⸗ 
nislos vier Stunden gedauert. Osgood brachte die Wen⸗ 
dung. Er kam ſtrahlend und ſiegeszuverſichtlich. Er 
ſchwenkte in feiner Rechten eine umfangreiche Ledermappe 
wie eine Fahne, und bevor er noch ein Wort geſprochen 
hatte, waren alle überzeugt, daß er Kampf und Sieg brächte. 

Dieſe Anſicht beſtätigte ſich. Der Oberſt ging ſchnell 
und wuchtig auf Dolan zu, blieb zwei Schritte vor ihm ſtehen 
und ſchrie: 

„Die „Springflower“ iſt geſunden! In den Kampf!“ 

Er ſchlang ſeinen Arm um Frank Hulls Schulter und 
wiederholte, indem er abermals ſeine Ledermappe empor⸗ 
hob: „Auf in den Kampf!“ 

Tauſend Fragen praſſelten auf den Oberſten ein. Er 
befahl mit einer gebieteriſchen Gebärde Schweigen und Auf⸗ 

merkſamkeit. Alles verſtummte. ö 
Osgood hatte ſeit drei Tagen keine zehn Stunden ge⸗ 
ſchlafen. Er war während dieſer ganzen Zeit wenigſtens 
nicht mehr aus den Kleidern herausgekommen, aber das 
alles hatte ihm nichts von feinem Tatendrange und feiner 


Fjord von 


Spannkraft geraubt. Wohl glänzte in ſeinen Augen ein 
etwas fiebriges Licht und er ſprach lauter noch und erregter 
als ſonſt; aber der alte Eifer beflügelte ihn, und die gleiche 
Siegeszuverſicht rief ihn in den Kampf. 

Breit und ſtämmig, ein Sinnbild ſieghafter Kraft, ſtand 
er an der Stirnſeite des Tiſches und blitzte voller Triumph 
die geſpannten Geſichter an, die um ihn einen Kreis bildeten. 
Seinen Plan hatte der Erfolg gekrönt! Die „Springflower“ 
war gefunden! 5 

Der Oberſt öffnete die Mappe, die er vor ſich auf den 
Tiſch gelegt hatte und ließ verheißungsvolle Blicke in die 
Runde gleiten. Dann entfaltete er ein Telegrammformular, 
gebot noch einmal Schweigen, obwohl ſich kein Laut mehr 
regte, und erzählte, daß er auf dem Flug von Cineinnati 
nach Newyork in Waſhington zu einer Zwiſchenlaudung 


niedergegangen jet, um im Marinedepartement vorzu⸗ 
ſprechen. Man hatte ihn dorthin gerufen. Hier ſei das 
Telegramm. 


Nun, man habe ihm in Waſhington mitgeteilt, was er 
erwartet habe. Tief im Süden, tief im füdlichen Pazifik 
arbeite eine unbekannte Station! Eine Station, die Funk⸗ 
ſprüche in einer unbekannten Geheimſchrift in den Welten⸗ 
raum hinaus 

Der Oberſt ließ eine Kunſtpauſe eintreten und ſah ſich 
mit gerunzelter Stirn im Kreiſe um, als habe ihm irgend⸗ 
wer widerſprochen. Aber niemand war ſo verwegen geweſen, 
alles hing wie erſtarrt an ſeinem Munde. Osgoods Miene 
klärte ſich wieder auf. 

„Sollte einer von Ihnen, meine Herrſchaften, vielleicht 
mutmaßen, daß dieſe unbekannte Station ein gleichgültiges 
Schiff, möglichenfalls ein Walfiſchfänger ſein könnte?“ 

Keiner antwortete, alſo war wohl niemand auf dieſen 
Gedanken gekommen. ; 

n, erklärte der Oberſt, das wäre ja immerhin denf- 
bar. Walfiſchfänger hielten ſich zu dieſer Jahreszeit be⸗ 
ſtimmt in jenen Gewäſſern auf. Aber es handle ſich in 
dieſem Falle um keinen Walfiſchſäuger, denn die er⸗ 
mittelte Station ändre nicht ihren Standort und ſende 
außerdem fortwährend nach einer vollkommen unbekannten 
hiffre. Kein Zweifel — das ſei die „Springflower“ l Punta 
Arenas und Wellington hätten die Lage dieſer unbekannten 
Station auf ungefähr 88420“ weſtlich von Ferro und etwa 
58° 47 füdlicher Breite ermittelt. 

Der Oberſt ſchleuderte dieſe Zahlen ſeinen Zuhörern 
wie eine Kriegsanſage ins Geſicht, dann ſchlug er donnernd 
mit der verſtümmelten Rechten auf den Tiſch und brüllte: 
„Wir haben ſie!“ 

„Und befindet ſich in jener Gegend überhaupt eine 
Inſel?“ fragte irgendeiner erregt. 

„Jawohl!“ 

„Und Sie kennen die Inſel?“ 

Oberſt Osgood, das Haupt erhoben, antwortete: „Ich 
kenne die Südſee!“ 

Darauf Schweigen, und plötzlich ſtreckten ſich dem alten 
Krieger alle Hände hin, er konnte ſich nicht retten vor 
Glückwünſchen, aber er ſchüttelte alle Hände und hatte mehr⸗ 
mals Gelegenheit, zu beteuern, daß er bereit ſei, ſein Blut 
zu vergießen. Man glaubte ihm unbedingt. 

Als die Ruhe einigermaßen wieder hergeſtellt war, er⸗ 
griff der Oberſt abermals das Wort. Er habe die Inſel auf 
ſeiner letzten Reiſe vor etwa vier Jahren beſucht, beſitze auch 
Es ganze Reihe von Lichtbildern und eine verläßliche 
Karte. 

Die Bilder gingen von Hand zu Hand, ſie zeigten kahle 
ſchwarze Felſen, die ſteil ins Meer ſtürzten, einen dunklen 
niederdrückender Leere und Verlaſſenheit; 
ſchwarze Felsſtümpfe von abſonderlichen Formen ſtanden 


im der giſchtweißen Brandung, und auf ihnen und auf den 
eg hockten Leib an Leib Scharen von unbekannten See⸗ 
vögeln. 


Wichtiger als dieſe Bilder waren die zwei Karten von 
Table⸗Jsland“, wie Osgood die Inſel nach ihrer elgen⸗ 
sümlihen Form genannt hatte. Es zeigte ſich, daß die Inſel 
ungefähr die Form eines ziemlich gleichſeitigen Dreiecks 
hatte; die Spitze wies nach Norden, und hier im Norden ber 
ſand ſich nach Osgoods Ausſage ein prachtvoller natürlicher 
Hafen, ein Fjord, den eins der Lichtbilder übrigens auch 
zeigte. Dieſer Fjord ſetzte ſich landeinwärts als ein ſehr 


geräumiges Tal fort, das ringsum von recht anſehnlichen | 


ſteilen Bergwänden eingeſchloſſen wurde. Dieſes Tal bot 
einen Lagerplatz, wie man ihn ſich bequemer und geſchützter 
nicht denken konnte. Das einzige Flüßchen von Table J8- 
land nahm durch dieſes Tal ſeinen Weg zum Meer. Von 
Süden nach Norden mochte die Inſel eine Ausdehnung 


ron 50 bis 60 Kilometer haben; in der Breite maß ſie kaum 
ein Drittel davon. 32 


Ob ſich die Landung einer Flugzeugflottille ermöglichen 
laſſe, wurde er gefragt. 

„Darüber könne er keine zuverläſſige Auskunft geben, 
er hoffe es aber. Fate die ganze Oberfläche der Inſel ſtelle 
den Gipfel eines rleſigen Taſelberges dar, und gerade auf 
der Südſeite ſei der Gipfel der Karte nach vollkommen eben. 
Hier könne wahrſcheinlich und müſſe die Landung erfolgen, 
661 komme ja nicht darauf an, ob die eine oder andere Ma⸗ 
ſchine bei der Landung hoffnungslos beſchädigt würde. 
Daun müſſe man eben die Inſel ſamt unt ſonders auf 
Schiffen verlaſſen, die man ja ſchnell herbeifunken könne. 
Sein Plan gehe dahin, die Inſel in großem Bogen füd- 
wärts zu umfliegen, ſich ihr von Süden her zu nähern und 
m Morgengrauen zu landen. Die „Springflower“ befinde 
ſich auf dem Landungsplatz im Norden, mindeſtens fünfzig 
Kilometer von der Landungsſtelle der Flugzeuge entfernt. 
Nicht das leiſeſte Motorengeräuſch würde bis dorthin drin⸗ 
gen. Von Süden müſſe man dann über das Plateau nach 
Norden vordringen, wobei die Kampfgerätſchaften von 
Tragetieren geſchleppt würden, die man in Punta Arenas 


nun eben noch irgendwie an Bord der Flugzeuge nehmen 


müſſe. Er habe ſchon entſprechende Anweifung dazu ergehen 
laſſen. Der Flug von der Südſpitze Amerikas zur Inſel 
würde nicht länger als vierzehn Stunden im ungünſtigſten 
Falle dauern. 


Der Oberſt ſchwieg und ſah ſich beifallheiſchend um. 
Nichts rührte ſich. Alle umſtanden ihn ſtill und ſchweigend. 
Daun ging der Oberſt auf Frank Hull zu, ergriff deſſen 
Rechte und verkündete laut: „Noch in dieſer Nacht werden 
925 gen Süden fliegen. — Auf treue Kameradſchaft, mein 
Freund!“ g 
Mrs. Rantoul weinte, ihr Schluchzen war der einzige 
Laut in der allgemeinen Stille. Dolan führte die alte Dame 


zu einem Seſſel und kehrte dann wieder zu den anderen 
zurück. F 


Ein einziger Widerſpruch erhob fich gegen die Pläne des 
Oberſten. Es wurde die Befürchtung ausgeſprochen, daß 
das Leben der jungen Damen durch einen Angriff in Ge⸗ 
ſahr gebracht werden könnte, und dieſe Bedenken waren 
nicht leicht zu zerſtrenen. Der Oberſt mußte verſprechen, 
fein Hauptaugenmerk darauf zu richten, die Damen zu 
ſchonen. Die Flucht der Bande wollte man lieber in Kauf 
nehmen, als den Verluſt eines einzigen Menſchenlebens. 
FJrank Hull hegte nicht jo ſtarke Beſorgniſſe. Er rech⸗ 
nete darauf, daß keiner der Bande einen Überfall fürchtete. 
Man müſſe eben die Überraſchung ausnutzen und ſchneli 
handeln. Sahen ſich dann die „Springflower“-Leute um⸗ 
ſtellt und verloren, ſo würden ſie ſich wahrſcheinlich hüten, 
einen ausſichtsloſen Heldenkampf bis aufs Meſſer aufzu⸗ 
nehmen oder ihre Lage noch zu verſchlimmern, indem ſie den 
8 die ſich in ihrer Gewalt befanden, ein Leid zu⸗ 
gten. 
Alledem pflichtete der Oberſt bei, und die Gewichtigkeit 
ſeiner Perſon bewirkte, daß man ihm folgte. Dolan wurde 
von der Verſammlung vorbehaltlos zum Wortführer in den 
Verhandlungen mit Pettigrew ernannt, man erklärte ſich 


im voraus einverſtanden, ſich allen ſeinen Beſchlüſſen zu 
unterwerfen. 


Es kam nach dem Vorſchlage Osgoods hauptſächlich dar⸗ 
auf an, Pettigrew zu veranlaſſen, daß er ſich abermals und 
ausgiebiger mit ſeinen Gefährten in Verbindung ſetzte, da— 
mit die Stationen in Punta Arenas und Wellington ihre 
Meſſungen wiederholen könnten, zwar beſtünden kaum noch 
Zweifel, aber eine Nachprüfung würde nichts ſchaden; und 
es war noch wichtiger, Zeit zu gewinnen. Im übrigen 
müſſe Pettigrew in Sicherheit gewiegt und alle feine Forde⸗ 
rungen müßten angenommen werden — nicht etwa ſo, daß 
man ihn mit zu ſchnellem Entgegenkommen mißtrauiſch 
machte, aber ſchließlich ſollte Dolan nachgeben. 


Platz zu, den Dolan ihm mit einer ſtummen H 


etwas geſondert von den übrigen, f 


Darauf zog ſich der Oberſt zurück. Der Hausboſmeiſter 
ee ihn in ein Zimmer, das für ihn hergerichtet wor⸗ 
en war. 
* 


Es war noch längſt nicht fieben Uhr, als ſchon alles in 
dem großen Gemäldeſaal des erſten Stockes verſammelt 
war, um Pettigrew zu erwarten. Man war freilich ſeit ber 
Sanınfeßrede des Oberſten in einer etwas zuverſichtlicheren 

immung als vorher, aber die große Erregung, in der 
ſich noch immer alle befanden, ließ ſich ſchwer bemeiſtern. 
Man ſtand in einzelnen Gruppen umher. Die Angſtlichen 
ſahen ſich gedankenverloren und unaufmerkſam die Gemälde 
an, die andern führten gedämpfte Geſpräche, aber alle 
kontrollierten — verſtohlen oder offen — ihre Uhren. 

Als die zierliche, koſtbare Porzellanuhr ſilberhell die 
fiebente Stunde abklingelte, trat Schweigen ein, ein be⸗ 
drücktes Schweigen. Wo blieb Pettigrew? Kam er über⸗ 
haupt nicht? Hatte er erfahren, daß man gegen feine Ge⸗ 
ſährten Kampf plante? Oder war fein Erſcheinen vor zwei 
Tagen doch nur ein Bluff geweſen? 

In den Geſichtern aller ſtanden dieſe Fragen; keiner 
ſprach ſie aus. Aber immer mehr Blicke richteten ſich mit 
vorwurfsvollem Jorſchen auf Dolan und Frank Hull. 8 

Minuten vergingen. Pettigrew kam nicht. Man fragte 
Dolau noch höflich rückſichtsvoll nach feiner Anſicht über das 
Ausbleiben des Erwarteten. Der Gefragte zuckte die 
Achſeln und ſchwieg. Er war genau fo ratlos und beſorgt 
wie alle andern. 

Eine Viertelſtunde nach ſieben Uhr meldete der Haus⸗ 
bofmeifter Pettigrew an. Er war ſpäter gekommen, weil 
es ihm Spaß machte, die Großen diefer Erde warten zu 
laſſen. Er — Pettigrew, ein Namenlofer — ließ alle die 
warten, auf deren Worte die Welt lauſchte! 

Er erſchien. Er trat ein, ohne zu grüßen, eingehüllt 
In den gleichen, viel zu langen, grauen Ulſter, und die weiche 
Flauſchmütze auf dem Kopf. Einen Schritt vor der Tür 
blieb er ſtehen und nahm die Mütze von dem kahlraſierten 
Schädel. Er ſah ſich um wie ein Fürſt unter feinen. Höf⸗ 
lingen, die im Vorzimmer auf ihn warten. Sein Geſicht 
drückte Verachtung und Befriedigung aus. Alle. fpürten 
das, und alle ballten die Fäuſte, aber keiner ſprach ein Wort, 
auch Pettigrew nicht, er machte nicht einmal eine Ver⸗ 
beugung. 2 : 

Dann ging er mit etwas ſchlürfenden Schritten auf den 
andbewegung 
anwies, und ließ ſich nieder. Seine Mütze ſteckte er in die 
Manteltaſche, dann wartete er mit ungnädigem Geſicht, bis 
alles um ihn her zur Ruhe gekommen war. : 

Er ſaß an der Stirnfeite des hufeiſenförmigen Tiſches, 
4 ſo daß es ausſah, als 
führe er den Vorſitz als ſei er tatſächlich der Herr. f 

Seine niedrige Stirn war umwölkt, Mißtrauen ſchaute 
aus ſeinen Augen, fein Mund war feindfelig verzogen, feine 
Fäuſte, die er weit auf den Tiſch geſchoben hatte, feſt geballt, 
feine Wangenmuskeln fptelten, ſonſt war ihm feine Er: 
regung anzumerken. Er hockte auf ſeinem Platz wie ein 
bösartiges Tier, das ſich auf Kampf und Abwehr einrichtete. 
Man mußte ſich vor ihm in acht nehmen, das empfanden 
alle. Es ließ ſich mit Pettigrew nicht ſpaßen. Seine Fäuſte 
hielten, was fie einmal gepackt hatten; und heute hielten fie 
die Macht zwiſchen den Fingern. 

„Beginnen Sie endlich!“ rief er grob zu Dolan gewandt, 
als keiner Miene machte, das Schweigen zu unterbrechen. 

So grob und herriſch das Wort auch klingen ſollte; es 
verriet Pettigrews Schwäche! Alle hatten erwartet, daß er 
ſofort ſprechen und mit ſeinen unverſchämten Forderungen 
herausrücken würde. Er tat es nicht. Er überließ einem 
andern das erſte Wort und verbarg unter einem polternden 
Ton ſeine Unſicherheit. 


Dolan erhob ſich. Er ſah einen Augenblick auf Frank 
nieder, als wolle er aus deſſen Gelaſſenheit für ſich ſelbſt 
Stärkung ſchöpfen, dann ſagte er, indem er Pettigrew feſt 
anblickte: „Wir erwarten von Ihnen das erſte Wort. Sie 
ſehen, daß ich Ihrem Verlangen gefolgt bin. Es find alle 
verſammelt, die von dem Verbrechen, das an der „Spring⸗ 
flower“ verübt wurde, betroffen worden ſind. Es ſehlt nie⸗ 
mand. Herr Rantoul, der ſchwerkrauk in Miami danieder⸗ 
liegt, läßt ſich durch ſeine Gattin vertreten. — Sie mögen 
nun ſprechen!“ 1 

Dolan ließ ſich nieder, und Pettigrew ſah alle Geſichter 
auf ſich gerichtet. Er kannte fie ohne Ausnahme aus tau⸗ 
ſend Abbildungen; einen Unberufenen hier einzuſchmuggeln 
wäre unmöglich geweſen. Schließlich blieb Pettigrews Blick 
wieder auf Dolan haften, und als er zu Iyremen begann, 
war es, als ſpräche er nur zu ihm allein. in neues 
Zeichen ſeiner Unſicherheit! 

„Ich habe Ihnen mitzuteilen, daß ſämtliche Damen an 
Bord der „Springflower wohlbehalten ſind und ſich in 
— befinden. Keiner einzigen iſt Gewalt angetan 
worden. 


„Verlangen Sie, daß wir das glauben?“ 
rwin, der Baumwollkönig, fragte das. 
a f Pettigrews Kopf zuckte herum, er ſah den Frager ge⸗ 
reizt an. 

„Sie mögen glauben, was Sie wollen!“ 
6 Dann 5 er fort, als ſei Überhaupt kein Einwand ge⸗ 
tan worden: „Jede Rückſicht auf die Damen iſt genommen 
worden. Keine wird ſich beklagen.“ 

„Wo befinden ſie ſich denn aber Überhaupt?“ 
Frank dazwiſchen. 

„Erwarten Sie darauf etwa eine Antwort?“) 

Dolan miſchte ſich ein: „Dann dürfen Sie nicht verlan⸗ 

gen, daß wir Ihren Worten ohne weiteres glauben.“ 
d Pettigrew zuckte die Achſeln, und Dolan ſprach noch 
etwas ſchärſer weiter: „Bevor wir überhaupt auf anderes 


fragte 


kommen, verlangen wir von Ihnen bündige Beweiſe dafür, 


daß Sie tatſächlich als Abgeſandter der „Springflower“ zu 
uns geſchickt worden ſind.“ 
4 1 4 * Men Sie mir ſagen, was das für Beweiſe ſein 
* 0 en . 1 F 
"= Briefe von unſeren Töchtern zum Beiſpiel.“ 

„Wie ſoll ich die übers Meer herbeiſchaffen?“ 


3 „Das wäre Ihre Sache geweſen. Sie können von uns 
unmöglich verlangen, daß wir Ihnen vorbehaltlos Glauben 


ſchenken!“ 5 
5 (Fortſetzung folgt.) 


Ein Mädchen. 
y Von Alexander Moiſſi. | 

In der Hofoper der Kaiſerſtadt Wien, vierte Galerie, 
der 40⸗Kreuzer⸗Platz gratis vom k. k. Claquechef. Mit 
‚Inurrendem Magen bei Gounods „Fauſt“. Aber was tut 
das mit achtzehneinhalb Jahren. 

Neben mir ſitzt ein Mädchen. Mein allzu häufiger 
Seitenblick konnte trotz der Dunkelheit feſtſtellen: lieb⸗ 
reizendes Geſicht, dunkelblond. Vor Beginn des zweiten 
Aktes ſprechen wir ſchon miteinander. Eine liebe Stimme. 
Das Glück iſt da; endlich! Wenn man fo jung iſt, ſagt man 
immer „endlich“, man hat ja keine Zeit. (Wo doch ſo viel 
T a wartet.) Ich bin unausſprechlich entzückt von meiner 

achbarin und fürchte mich ... hohlwangig, mehr als be⸗ 
ſcheiden in Kleidung, nicht hoch gewachſen, nicht hübſch .. 
wie durfte ich hoffen Er 8 

Gartenakt: „Ich liebe dich, ſo inniglich, bin ganz die 

deine ... Ich öffnete meine Hand, die rechte, ſtrecke ſie — 


5 wirklich unbewußt — ein klein wenig gegen ſie ... und fie, 


shne mich anzuſehen, legt ihre linke Hand — die des Her⸗ 


zens — ſtumm in die meine. Ich wage nicht, dieſe kleine, 

zitternde Hand zu drücken, ich halte fie ſorgſam wie ein 
armes Vögelchen, halte ſie lange, lange — — den ganzen 
Gartenakt lang. f 2 s 

Welche Ströme von Seligkeit durchwärmten mich! Die 

905 aa (Bitte nicht zu vergeſſen: achtzehneinhalb 
ahre 3 
Große Pauſe. Vergebens meine Bitte, ein wenig ſpa⸗ 

zieren zu gehen. Ich werde eindringlicher. Sie dankt mit 
unbegreiflich ängſtlichem Blick, bleibt ſitzen. Ich weiche nicht 
von ihrer Seite, möchte ſie ſo gern zu einem Ausflug über⸗ 
zeden, morgen, übermorgen, bald, nur recht bald, im Wiener⸗ 
wald möchte ich mit ihr wandeln über ein Meer von blonden 

Blättern, denn es iſt Herbſt, iſt, in dieſem Alter des Welt⸗ 

us meine Jahreszeit. (Seitdem gehören alle vier 
ahreszeiten mir.) . . 

„Wie ſchön wäre es doch ...“ — „Ich glaube nicht, daß 
Sie mit mir gehen werden —“, antwortete fie unerforſch⸗ 
lich. Ich beteure, ich ſchwöre, vergeſſe jedes Maß — „Pſt, 

ſt, Ruhe“, grollt es von allen Seiten. (Mit Recht! Aber 
okt! chtzehneinhalb Jahrel) 

„Engelchor, himmli-—iſche Schar dei-ine Seele ewig —“ 
— Vorhang. Ich erfülle meine Pflicht als Hofopernelaquer 
dann erhebe ich mich. Sie bleibt ſitzen. 

„Es iſt beſſer, Sie gehen ...“ — „Gehen Sie, ich gehe 
nicht mit Ihnen fort, beſtimmt nicht“, fleht ſie. Ich reiße 
ihr die Garderobenmarke aus der Hand. Triumph, ich habe 
ein Pfand! Hole ihre Überkleidung, ſtehe wartend mit 
ihrem Mantel da und ſtarre auf die Tür. Und warte. 
Endlich — — ein binkendes Mädchen humpelt auf mich zu. 
Läßt ſich in den Mantel helfen. „Beſten Dank“ fagt ſie 
ins Leere blickend, mit harter Stimme. Ich kann mein 
en nicht verbergen, ſtammle etwas vom Wieder- 
ehen — — — 

— JFaſt ein Menſchenalter ift feit diefem Abend ver⸗ 
loſſen. Wieviel Tränke wurden mir ſeither kredenzt. Süße, 
ſaure, bittere .. Dennoch: dieſes Viertelſahrhundert war 
nicht ſüß, nicht bitter, nicht ſauer genug, um mich vergeſſen 


n machen, daß damals alle Verzückung, alle Verzauberung 


erlÿſchen konnte, weil 
andere. 

Dieſes arme Weſen habe ich all die Jahre geſucht, wie 
ein in der Finſternis Gebannter das Licht, habe ich ge⸗ 
ſucht mit Aug' und Herz. Ich begegnete ihr niemals wieder. 

ch habe einen guten Teil unſeres verbeulten Erdballs 
geſehen: viel Erlebtes habe ich treulos vergeſſen, manches 
aufbewahrt und behütet. Aber niemals werde ich ſie ver⸗ 
geſſen, die arme Hinkende, die neben mir in der vierten 
Galerie ſaß und um keinen Preis aufſtehen wollte, um ihr 
Gebrechen zu verbergen vor einem Blick, der ſie ſtreichelte. 

Heute nach 25 Jahren ſage ich ihr „verzeihen Sie mir“ 
— und küſſe ſchuldbeladen ihre Hände .. 


Die W. R. und L. N. 
Epiſode aus dem Jahre 2027 von Karl zu Euleuburg. 
Die Sirene ſchrillte. Konkurrenz Nr. 7 des Programms 


ein Bein kürzer war als das 


wurde ausgetragen: „Weltrekord im Handlauf“. Nur drei 
Wettbewerber nahmen teil, Die gewaltige Arena leuchtete 


farbenfroh von Menſchen. Faſt alle Plätze waren 8 
nur in der Staatstribüne etwas weniger Zuſchauer. Über 
die Brüſtung einer Seitenloge gelehnt, ſaß dort eine junge 
Dame in eifriger Unterhaltung mit ihrer Nachbarin. Dem 
Rennen ſchenkte ſie kaum Beachtung. Ihre Kleidung, modi⸗ 
ſches Trikot, war aus Goldgewebe, wie die manch anderer 
auch, nur die Haut der Schultern und Beine im Gegenſatz zu 
den jetzt üblichen Schlangenlinien mit grünen Kreiſen be⸗ 
malt. Inſofern erregte ſie einiges Aufſehen, doch die 
Staatsrätin Arkanoff fiel gern auf. ; 

„Liebe Lady“, ſagte fie zu der neben ihr ſitzenden Dame 
in blaßblauem Trikot, „es freut mich aufrichtig, daß Sie 
meinen Standpunkt wenigſtens verſtehen, aber durchzudrin⸗ 
gen iſt nicht leicht. Das Vorurteil, wonach eine Dame aus 
unſcren Kreiſen nur einen W. R. oder mindeſtens einen 
L. R)] heiraten darf, iſt zu ſehr eingewurzelt. Ich perſön⸗ 
lich werde mich aber nicht mehr darum kümmern! Mein 
nächſter Mann wird gewiß kein W. R. mehr ſein.“ 

„Ich bewundere Ihren Mut, Frau Stagatsrätin.“ : 

„Einer muß den Anfang machen, beſte Lady. Wohin 


führt es auch ſonſt? Rekorde wie der heute ausgetragene, 


bei denen Muskelübung und Bewegung eine Rolle ſpielen, 
laſſe ich noch gelten. Alle anderen Weltmeiſterſchaften ſind 
se nn oder war unter Ihren Gatten ein vernünftiger 


„Ich war erſt viermal verheiratet, Frau Staatsrätin.“ 
— „Ach Sie kleine Unſchuld, da können Sie allerdings keine 
Erfahrungen haben. Sie ſind wohl noch ſehr jung?“ — 
„46 Jahre immerhin.“ — „So ein Kind! Und welche Re⸗ 
korde waren es denn?“ — Die Gefragte zögerte mit der 
Antwort; auch ließ das Schreien und Jubeln der Menge ſie 
kaum zu Worte kommen. 5 

„Nun?“ fragte die Staatsrätin, nachdem es etwas ruhi⸗ 
ger geworden war. — „Längiter Nagel — größte Geſchwindig⸗ 
keit im Schuhputzen — eiligſtes Verſchlucken eines hart⸗ 
geſottenen Eies und... = „Nun und?“ — „ .. Schnell⸗ 
ſtes Ohrenwackeln.“ 5 

Die Staatsrätin lachte auf. „Es waren aber W. Rs, 
nicht L. R. 's“, ſagte die Lady entſchuldigend. 5 

„Es braucht Sie nicht zu kränten, meine Liebe, es gibt 
noch Jächerlichere W. R. 8. Aber Sie ſehen, wohin es führt. 
Einer meiner Nachkommen war W. R. für die Fähigkeit, 
den Mund am weiteren aufzuſperren, und er war ſehr ſtolz 
e — „Nachkommen?“ fragte die Lady, „ſind Sie ſchon 
ſo alt?“ Ne 

Die Gefragte lächelte; ein Grübchen zeigte ſich auf ihrem 
jugendfriſchen Antlitz. „Ich war 60, als das Elixir F. ent⸗ 
deckt wurde. Demnach bin ich jetzt 128 Jahre.“ — „Fabel, 
haft! Dann find Sie noch im 19. Jahrhundert geboren? 
„Ja, 1899, das iſt eine lange Zeit, und deshalb fühle ich mich 
auch berechtigt, gegen die albernen Vorurteile der heutigen 
Jugend anzukämpfen.“ } 

Die Lady war nachdenklich geworden; fait ehrerbietig 
fragte ſie: „Haben Sie viele Nachkommen, Frau Staats⸗ 
rätin?“ — „Es geht an. Mein Sekretär führt Buch dar⸗ 
über, ſeitdem mir das Miniſterium für Raſſenverbeſſerung 
meine vorletzte Ehe beinahe durchkreuzt hätte.“ — „Wie 
merkwürdig .. und weshalb?“ — „Nun, das Miniſterium 
behauptete, mein Zukünftiger ſei mein Urenkel, und ſolche 
Ehen ſind, wie Sie wohl wiſſen, aus Gründen der Raſſezucht 
verboten. Mit einiger Schwierigkeit gelang es mir jedoch, 
nachzuweiſen, daß es nicht mein Urenkel, ſondern mein Ur⸗ 
urenkel war. Somit konnte die Ehe geſchloſſen werden, und 
ſie war recht glücklich. Wir ſind volle ſechs Jahre ver⸗ 


*) Im Jahre 2027 allgemein übliche Abtürzung für den 
Inhaber eines Welt ⸗Rekords oder Landes ⸗Rekords. 


heiratet geweſen, bis ich meinen letzten Mann kennen 
lernte. 
Wieder großes Geſchrei und Hallo unter den Zu⸗ 


Der Rückwärtslauf über Hinderniſſe hatte be⸗ 
gonnen. Selbſt die Aufmerkſamkeit der Staatsrätin wurde 
für einige Augenblicke wachgerufen, zumal ein Raketenſchiff 
ſoeben vor der Tribüne gelandet war. Dem torpedoförmi⸗ 
gen Flugzeug entſtiegen etwa zwanzig Fahrgäſte; ſie 
ſchwankten und taumelten, als wären fie alle betrunken. 

„Ach,“ rief die Lady, „wie gerne führe ich öfters zum 
Monde, aber dies eklige Gefühl beim Landen verdirbt mir 
die ganze Freude.“ 

„Und mir iſt der Aufenthalt durch Touriſten verleidet. 
Solange man die künſtliche Luft nicht geſchaffen hat, iſt der 
Aufenthalt in den dicht verſchloſſenen Glashäuſern wahrlich 
kein Genuß.“ — „Ach, und ich liebe es ſo. Dieſe wunder⸗ 
bare Leichtigkeit, wie auf Watte fühlt man ſich.“ — „Junge 
Schwärmerin! Außerdem verdirbt ein zu langer Aufenthalt 
die Figur. Man geht auseinander und wird dick.“ — „Das 
iſt doch gerade intereſſant,“ meinte die Lady, „ich habe io 
ſelten dicke Menſchen geſehen. War es vor hundert Jahren 
anders?“ — Die Staatsrätin lachte laut auf. „Dicke, Häß⸗ 
lichkeit und Alter waren damals allzuviel vertreten.“ : 

„Ich kann es mir kaum vorſtellen, es klingt wie ein 
Märchen. — Und ſagen Sie, haben Sie damals auch tote 
Tiere gegeſſen?“ 

„Gewiß, mein halbes Leben lang.“ — „Wie fürchterlich!“ 
rief die Lady. — „Und doch hatte es ſeinen Reiz. So ein 
fetter ſaftiger Schweinebraten war etwas ganz anderes als 
unſere parfümierten Pillen. — Die Lady ſchüttelte es. „Da 
komme ich nicht mit, es war barbariſch.“ 

„Wenigſtens hatten wir keine ſo lächerlichen Rekorde“, 
ſagte die Staatsrätin ſpitz. — „Erlauben Sie!“ rief die Lady 
auffahrend, „es hat auch ſein Gutes. Hunderttauſende von 
Preisrichtern leben davon, und dem Staate bringt es ge⸗ 
waltige Einnahmen.“ — „Nun ſo bleiben Sie bei Ihren 
Ohrenwacklern, beſte Lady“, es klang höhniſch. 

Mit einem Ruck wandte ſich dieſe ab und folgte an⸗ 
gelegentlich dem Wettkampf Nr. 11: „Knierutſchen mit wage⸗ 
recht ausgeſtreckten Armen und nach oben gedrehtem Kopf.“ 

Die Staatsrätin zupfte ihr Goldtrikot zurecht, ſetzte die 
mit einem bis zum Boden wallenden grünen Schleier ge⸗ 
ſchmückte Tiara auf den Lockenkopf und verließ, von bewun⸗ 
dernden Blicken verfolgt, die Tribüne. 

Vom kleinen Flugzeug nach Hauſe gebracht, eilte ſie eine 
geheime Treppe hinab, öffnete die ſchwere Stahltür und be⸗ 
trat lüſtern ihre verbotene Küche. 
Diort verſchlang fie mit heißhungriger Gier die Reſte des 
geſtrigen Bratens. Das Fleiſch hatte ihr wie gewöhnlich 
ein geheimer Agent mit ungeheuren Koſten auf dem Luft⸗ 
wege aus Zentralafrika verſchafft. 


Spuk. 
Hiſtoriſche Skizze von Th. Vogel. 


Im Zwielicht des Abends hielt vor dem Gaſthaus des 
einſamen Dorfes am Vogelsberg ein Reitertrupp. Einer 
der von Staub und Schmutz bedeckten Männer war von 
ſeinem Gaul geſprungen und hatte den Wirt herausgeholt. 

„Brot und Wein!“ verlangte er von ihm. 

Der Wirt war ein hünenhafter Mann. Er ſchaute mit 
finſterem Blick über die Reiterſchar. Unter den dunklen 
Männern gleißte es bei dieſem und jenem wie von goldenen 
Treſſen oder Ordensſternen. 

„Für wen?“ fragte er kurz angebunden. 

5 Ein anderer Reiter trieb fein Pferd dicht an den Mann 
eran. 

„Pour l'empereur!“ murmelte er und * dem 
Wirt die Fauſt auf die Schulter zu legen. Der wich zurück, 
warf einen haßerfüllten Blick über den Reitertrupp, ob er 
den vielleicht erkannte, den ſie den Kaiſer nannten, und 
ſchüttelte den Kopf. 

„Bonaparte!“ murmelte er dabei und faßte den Stock 
Ionen, den er in feiner Rechten hielt: „Nein und dreimal 

n!“ f 


Der Reiter ſtieß einen Laut des Zornes aus. 

zCanaille!“ knirſchte er zwiſchen den Zähnen und zog 
die Piſtole. 

Aber ein anderer der Reiter, der mitten unter den 
übrigen hielt, rief ihm ein unverſtändliches Wort zu und 
ſpornte ſein Pferd. Widerwillig gehorchte der Franzofe, 
Noch einmal knirſchte er zwiſchen den Zähnen: „Canaille!“ 
Dann folgte er den anderen, die im Dämmer der Dorfſtraße 
ſchon wieder unterzutauchen ſchienen wie Schatten eines 
Augenblicks. 

„Der Wirt ſtand noch lange, lauſchte, bis das Hufgetrab 
verklungen war, und ſann dem abendlichen Spuk nach. 

Das alles geſchah am Tage des 19, Okfober 1818. 


— 


ſchauern. 


E Bunte Chronik 


* Eine albaniſche Akropolis? Eine Gruppe italieniſcher 
Archäblogen in Albanien iſt zurzeit damit beſchäftigt, in der 
Nähe der alten Zitadelle von Feniki eine Umfaſſungsmauer, 
die viermal länger iſt als jene der atheniſchen Akropolis, 
freizulegen. Man hat an dieſer Stelle ſchon die Überreſte 
eines kleinen Tempels gefunden, der aus dem Jahre 400 
vor Chriſto ſtammt, ſowie eine Anzahl eiſerner Gegenſtände, 
die alle die Vermutung beſtätigen, daß der albaniſche Boden 
ſchon frühzeitig Träger einer hochentwickelten Kultur ge⸗ 
weſen ſein muß. 


Ehrliche Finder geſucht! Mr. Wulff, der Prokuriſt der 
großen Juwelier⸗Firma Burnin in Newyork, wollte neulich 
mit einer größeren Muſterkollektion ſeine Geſchäftsreiſe an⸗ 
treten. Auf einen Kraftwagen wartend, ſtellte Wulff ſeine 
ſchwere Taſche, enthaltend etwa 150 goldene Armbanduhren 
und eben ſo goldene Ringe, in einen Hausflur, und als 
das Auto kam, vergaß der ſonſt keineswegs zerſtreute Kauf⸗ 
mann, deſſen Frau zur ſelben Stunde auf dem Operations 
tiſch lag, in Gedanken tief verſunken, das Kleinod mitzu⸗ 
nehmen — Die Taſche wartete nun in einem Hausflur an 
der Kreuzung der 14. und 15. Straße auf den „ehrlichen 
Finder“, doch wollte der nicht ſo bald erſcheinen: die haſtig 
Vorbeieilenden ſahen ſie eben nicht. Wulff merkte das 
Fehlen des koſtbaren Gepäcks natürlich ſchon nach wenigen 
Minuten und lief verzweifelt zum Polizeipräſidium, wo 
man ihm naturgemäß keine Hoffnungen machen konnte. — 
Das Wunderbare geſchah jedoch: die Taſche lag volle fünf 
Stunden unbeachtet im Hausflur, bis ſie gefunden und 
prompt bei der Polizei abgeliefert wurde. Wulff erfuhr 
erſt in Rochelle von ſeinem Glück und zahlte dem fungen 
Fabrikarbeiter Bovens (der in dieſem Falle ehrlicher und 
glücklicher Finder war) einen Finderlohn von 1000 Dollar. 


= e e 
ie erſte gibt die Nä 
Die zweite dient Pe Ka 
Die beiden Silben aber kann 
Man oſt an Zäunen ſeh'n. 
* 


Zuſammenſtell⸗Aufgabe. 


Ber- und — t gr a eknäbte 
des jungen — — 2 


. 
Rätſel. 


Du fiehft mich ſtets beim Elefant. 
Voran ein „B.“: Stadt in Brabant. 


„ 
Auflöſung der Rätjel aus Nr. 203. 
i Nöſſelſprung: 

Lern ohne Klagen, Herz, ein brennend Weh' 
ertragen, 

Der Kerze brennt der Kopf, doch hörſt Du ſie 
nicht Hagen. 

Soll rein die Mi in, ſtill brennt ſi 
1 4 1 — ſein, ſtill brennt ſie, 


is ſie ; 
Rein iſt nicht Wachs noch Docht, wenn es 
im Brennen ziſcht. GF. Rildert.) 


5 

Scherz⸗Rätſel: 
Unter richts m in ifter 
= Unterrihtsminifter. 
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